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Eisbruch

Ein Dane-Maddock-Abenteuer

von David Wood


Eisbruch

Die Gebeine der Heiligen Drei Könige sind aus ihrem Schrein im Kölner Dom gestohlen worden. Nachdem ein sterbender Priester ihnen einen kryptischen Hinweis zuflüstert, befinden sich Maddock und Bones in einem tödlichen Rennen, um eine Jahrhunderte alte Verschwörung aufzudecken. Überall lauern Gefahren, und niemand weiß, wohin die Hinweise führen ... oder was sie enthüllen werden. Von mittelalterlichen Kathedralen über verborgene Tempel bis zu eisigen Berggipfeln müssen Maddock und Bones in diesem spannenden Abenteuer Feinden entkommen und sie überlisten – Eisbruch!


Lob für David Woods Dane-Maddock-Abenteuer

„Wenn Sie ein temporeiches Abenteuer wollen, dann nehmen David Woods sprücheklopfende Helden Maddock und Bones Sie auf eine Winterreise durch schneebedeckte Kathedralen, Eishöhlen, heidnische Tempel und christliche Mythen, um die Schädel der Heiligen Drei Könige zu finden. Eisbruch bietet Faustkämpfe, zu entschlüsselnde Codes und uralte Geheimnisse, die allen Fans von aktionsgeladenen Abenteuern gefallen dürften.“ Joanna Penn, Autorin von Pentecost und Prophecy

„David Wood hat es wieder geschafft. Quest bietet eine Expedition voller Abenteuer und Spannung. David Wood ist noch besser geworden, und Quest ist der Beweis dafür!“ David L. Golemon, Autor von Legacy und The Supernaturals

„Uralte Höhlenmalereien? Städte aus Gold? Geheime Schriftrollen? Genau das will ich! Eine verschlungene Geschichte voller Abenteuer und Intrigen, die nie locker lässt und einen in ihren Bann schlägt!“ – Robert Masello, Autor von The Medusa Amulet

„Ein Nonstop-Nervenkitzel der dreifach überzeugt – intelligent, lustig und mysteriös. Jeremy Robinson, Autor von Instinct und Threshold

„Eines ist ganz klar: David Wood ist der nächste Clive Cussler. Woods neuestes Buch, Quest, ist ein unglaubliches Abenteuer im klassischen Stil. Sobald Sie mit dem Lesen anfangen, werden Sie nicht aufhören können, bis ganz am Ende das letzte Rätsel gelöst ist.“ Edward G. Talbot, Autor von 2010: The Fifth World

„Dieses mitreißende Abenteuer voller Action und witziger Dialoge bietet eine neue Perspektive zu einem der zeitlosen Abenteuer des 20. Jahrhunderts. David Wood hat mit Quest wieder ein Meisterstück abgeliefert.“ Sean Ellis, Autor von Into the Black und Dark Trinity-Ascendant

„Ein überwältigendes, weltumspannendes Krimiabenteuer, das nur lange genug die Action unterbricht, um uns manchmal zum Lachen zu bringen.“ Rick Chesler, Autor von kiDNApped und Wired Kingdom
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Vorwort

Als ich beschloss, Eisbruch zu schreiben, plante ich eine Kurzgeschichte von etwa 4000-5000 Worten. Ich wollte sie als eine Art Weihnachtskarte an Leser senden, zum Dank für ihre Unterstützung und Ermutigung. Ich hätte wissen müssen, dass Maddock und Bones nicht in eine derart kurze Geschichte passen. Das Ergebnis ist diese Novelle – kürzer als ein normales Dane-Maddock-Abenteuer, aber lange genug, um der Geschichte gerecht zu werden.

Wie üblich habe ich einige Fakten und Details der Handlung wegen geändert, und in manchen Fällen fiktiven Orten tatsächliche Details hinzugefügt. Ich glaube, dass das Ergebnis ein weiteres unterhaltsames, temporeiches Abenteuer ist. 

Mit besten Wünschen,

David Wood

Gewidmet an Martha Kenneally-Wood, die mich immer dazu aufgefordert hat, meine Leidenschaft zu finden und meinem Herzen zu folgen.


Prolog

„Sie sind hinter mir her.“ Johannes hatte die Worte so oft wiederholt, dass sie nichts mehr bedeuteten. Es war jetzt eine Mantra, Geräusche, mit denen man die Schatten fern hielt, die in der Nacht lauerten. Er erinnerte sich nicht mehr daran, wovor er Angst hatte, was genau in der Dunkelheit und außer Sichtweite lauerte. Die bittere Kälte und die völlige Erschöpfung hatten das aus seinem Gedächtnis gelöscht. Jetzt trieb ihn nur noch die Erinnerung an seine Furcht voran.

Schnee knirschte bei jedem kalten Schritt unter seinen Füßen, ein Gegensatz zu dem gleichmäßigen Rauschen des vereisten Rheins. Jedes Ausatmen erzeugte eine Dampfwolke, die sein Gesicht wie himmlischer Nebel umgab, während er durch die eiskalte Nacht stolperte. Vor ihm lockte das schwache Glitzern von Lichtern. Er war fast da!

Die Hoffnung entzündete eine winzige Flamme in ihm, und er beschleunigte seine Schritte. Er hielt den Sack fester, den er über seine Schulter geworfen hatte. Was enthielt er? Er konnte sich nicht daran erinnern.

Als er die Stufen zum Dom hinauf stolperte, konnte er kaum noch stehen. Er fiel gegen die Tür und konnte nur mit größter Mühe zwei Mal klopfen. Er wartete, während weiche Schneeflocken wie Engelsflügel gegen seine Wangen streiften. Schließlich hörte er von drinnen Stimmen.

„Wer ist da?“

„Johannes.“ Er stieß das Wort mit all seiner Kraft aus, aber es war kaum mehr als ein Murmeln. Der Mann drinnen musste ihn gehört haben, denn er fuhr wie erwartet fort.

„Und was bringt dich zu dieser Stunde hierher?“

Johannes atmete zitternd ein und sprach das eine Wort aus, das ihm Zutritt gewähren würde. 

„Dreihasenbild.“

Die Tür öffnete sich knarrend, und er machte drei wackelige Schritte hinein, bevor er auf die Knie fiel. Das Innere des Doms war nicht gerade warm, aber nach tagelangen Märschen durch den Schnee kam es Johannes wie der Sommer vor. Die behandschuhten Finger seiner linken Hand suchten nach der Spange am Hals seines Umhangs, aber sie waren zu starr, um die Aufgabe zu erfüllen. Seine rechte Hand hielt immer noch den Sack, den er nicht hergeben würde, bis er den Priester sah.

„Hier, Bruder, wir bringen dich an einen Ort, wo du dich ausruhen kannst.“ Starke Hände packten ihn unter den Armen und halfen ihm beim Aufstehen.

„Muss den Vater sehen“, keuchte er. „Dreihasenbild“, fügte er hinzu, um das zu betonen. Das sollte jegliches Argument des Mönchs in Kutte und Kapuze vorwegnehmen, der ihn stützte, während er durch das Seitenschiff humpelte und vor dem Altar stehen blieb. „Hole den Vater.“

„Ich bin hier.“ Ein großer Mann mit einem rasierten Kopf und bernsteinfarbenen Augen schien plötzlich aus dem Nichts erschienen zu sein. Er ging zum Altar und stand vor Johannes. Sie blickten sich in die Augen, und die Brauen des Vaters runzelten sich leicht, als ob er darauf wartete. dass Johannes eines Frage beantwortete, die noch niemand gestellt hatte. „Ich bin froh, dass du unversehrt zurückgekehrt bist.“

Johannes konnte den Priester nicht länger in die Augen blicken. Seine Augen wandten sich dem goldenen Schrein hinter dem Altar zu. Als er dessen glänzende Oberfläche sah, strömten seine Erinnerungen zurück. Seine Knie gaben nach, und er fiel zu Boden.

„Johannes!“ Der Priest kniete sich vor ihn und packte seine Schultern. „Vergib mir. Ich war so froh, dich zu lebend sehen, dass ich gar nicht darauf geachtet habe, in welchem Zustand du bist.“ Er blickt zu dem Mönch hoch, der Johannes die Tür geöffnet hatte. „Hole eine Decke, Essen und einen Becher heißes Wasser für unseren Bruder.“ 

Der Mönch eilte davon. Als das Geräusch seiner Schritte verklungen war, änderte sich das Verhalten des Priesters. Sein Ausdruck wurde ernst und sein Blick streng. 

„Hast du es gefunden?“ Es war nicht nötig, zu erwähnen, was ‚es‘ war.

„Ich konnte nicht nahe heran kommen“, sagte Johannes. 

„Aber es existiert?“ Der Priester schüttelte ihn leicht, während er sprach.

„Ich glaube es, aber man kann es nicht eindeutig beweisen.“ Seine Stimme wurde unsicherer. Er zweifelte, dass der Priester glauben würde, was er gesehen hatte. Aber dann erinnerte er sich daran, was in dem Sack war, und warum er ihn mitgebracht hatte. „Wenn es da ist, wo ich vermute, dann wartet auf jeden, der sich dort hinein wagt, der Tod.“

Der Priester stand auf und verschränkte seine Arme vor der Brust. „Du musst dorthin zurück. Ich werde Männer mitschicken, die dich schützen werden.“

„Es gibt nicht genug Männer, um mit dem leibhaftigen Teufel zu kämpfen!“ Johannes war überrascht, wie entschlossen seine Worte klangen. „Seine Diener bewachen es.“

Der Priester neigte seinen Kopf zur Seite. „Diener des Teufels?“

„Monster“, krächzte Johannes. „Und ich habe Beweise mitgebracht.“ Mit zitternden Händen öffnete er den Sack, drehte ihn um und schüttete den Inhalt auf den Boden. 

Der Priester zog durch zusammen gebissene Zähne den Atem ein und trat einen Schritt zurück. „Was sind das für unreine Dinge, und warum hast du sie in ein Gotteshaus gebracht?“

„Ich musste beweisen, dass ich die Wahrheit spreche. Es ist wie der Tempel ...“ 

„Bist du wahnsinnig?“ zischte der Priester. „Du bist im Dom. Vergiss das nicht.“

Johannes hatte es nicht vergessen, und er begann zu zittern, als er sich an die vergangenen Tage erinnerte – der Kampf ums Überleben und der verzweifelte Marsch zurück zum Dom, während er dauernd das fürchtete, was ihn vielleicht verfolgte. „Der Teufel ...“ Sein Mund war plötzlich trocken. „Der Teufel sammelt das gesamte Licht zu sich. Sie wollen ...“ Er hob eine zitternde Hand und deutete auf den goldenen Schrein.

Der Priester schien ihn sofort zu verstehen. Er kniete sich wieder neben Johannes und legte ihm tröstend eine Hand auf die Schulter. „Ich werde tun, was nötig ist. Du kannst dich jetzt ausruhen.“

Johannes schloss die Augen und senkte seine Schultern. Er würde sich gerne ausruhen. 

Seine Augen öffneten sich sofort, als eine feurige Lanze des Schmerzes in seine Brust stach. Er wollte schreien, brachte aber keinen Ton hervor. Er blickte nach unten und sah den Griff des Messers, das in seinem Brustkorb steckte. 

„Nein, schau das nicht an. Sieh mich an“, sagte der Priester sanft. 

Johannes blickte in die bernsteinfarbigen Augen und sah dort nichts. Kein Mitleid, keine Liebe, nur Leere.

„Du hast das gut gemacht“, sagte der Priester. „Die Geheimnisse müssen verborgen bleiben. Du verstehst das doch.“

„Ich ... nein ...“ keuchte Johannes.

Der Priest lächelte traurig, zog den Dolch heraus und wischte ihn am Umhang ab, den Johannes trug. Sanft, wie eine Mutter, die ihr Kind ins Bett legt, senkte er Johannes auf den harten Boden. Der kalte Stein schien die verbleibende Wärme aus dem Körper von Johannes zu ziehen, während sein Lebensblut aus der Wunde in seinem Brustkorb floss.

„Du weißt viel, aber du verstehst nichts.“ 

Das Licht schien um Johannes herum zu verblassen, und ein Kreis der Dunkelheit zog sich um ihn zusammen. Er sah, wie der Priester den Inhalt des Sacks aufsammelt, zum Altar ging und sich dem goldenen Schrein näherte. Als der Tod ihn in seine Arme nahm, flüsterte Johannes ein letztes Wort.

„Dreihasenbild.“


Kapitel 1 – Köln

Es war kalt hier – eine beißende, stechende Kälte, bei der man am liebsten nach Hause laufen wollte, um sich am Kamin aufzuwärmen, da die Kälte jede Kleidungsschicht durchdrungen hatte. Das war sicherlich nicht Key West.

„Woran denkst du, Maddock?“ Jades geschmeidiges schwarzes Haar war mit dem Pulverschnee besprengt, der vom Wind herumgeweht wurde. In ihren Augen spiegelten sich die Straßenlaternen, und ihr Lächeln war heller als der weiße Mantel, der schwer auf der Welt lag. „Sag mir nichts. Du bist froh, dass ich dich dazu überredet habe!“ 

Maddock grinste. Er war froh, dass er ihre Frage nicht beantwortet hatte. Er hatte sich in Wirklichkeit gefragt, wie ihn Jade dazu gebracht hatte, seine altbewährte Feiertagstradition aufzugeben: Bier und Barbecue irgendwo, wo das einzig Weiße, das die Welt bedeckte, der Sand war. Da er ihr nicht die Laune verderben wollte, zog er sie an sich heran und verschwieg seine Gedanken. In letzter Zeit hatten sie nicht viel gemeinsam tun können. Jade hatte im Fernen Osten gearbeitet, während Maddock mehr Orte bereist hatte, als er zählen konnte. Sie hatte sich diese gemeinsame Reise gewünscht, und er erfüllte gerne ihren Wunsch.

„Weihnachten in Deutschland!“ hauchte sie. „Davon habe ich geträumt, seit ich ein kleines Mädchen war. Die Kathedralen! Und ...“ sie sprach die Worte langsam aus, wie ein Quizmaster, der den großen Preis ankündigt ... der Schnee!“” Sie schwenkte ihren Arm und deutete auf die frostige Skyline der Stadt. „Und dann fahren wir in die Alpen!“ Sie drückte ihn heftig an sich und hüpfte wie ein aufgeregtes Kind auf und ab. 

„Warum sind wir eigentlich so früh hierher gekommen?“ Er umarmte sie, und sie blickten beide auf den Rhein hinaus, auf dessen bewegter Oberfläche  sich die Straßenlaternen spiegelten.

„Weil die Weihnachtszeit so richtig am Abend des sechsten Dezembers angefangen hat. Ich wollte hier nicht nur für den Weihnachtsfeiertag da sein! Ich habe alles für heute Abend geplant. Wir haben eine Tour des Doms, und dann habe ich ein Restaurant ausgesucht, wo es traditionelle Weihnachtsspezialitäten gibt.“

„Ich hasse Früchtebrot.“ Er wusste, dass sie das nicht meinte, aber er wollte den empörten Blick in ihren Augen sehen, der aber fast sofort wieder verschwand. 

„Heute Abend lasse ich mich nicht von dir ärgern. Ich bin zu glücklich.“ Sie wandte sich wieder dem Wasser zu. „Und damit du es nur weißt, du wirst Christbaumgebäck essen, ob du es willst, oder nicht.“ Sie blickt auf ihre Uhr. „Wir sollten lieber los gehen.“ Sie runzelte die Stirn und sah sich auf der Straße um. 

Maddock folgte ihrem Blick, aber er sah nichts Ungewöhnliches. „Du hast mir nie gesagt, wie du es geschafft hast eine nächtliche Tour des Kölner Doms ganz für uns allein zu arrangieren.“

„Ich kenne jemanden“, sagte sie und küsste ihn auf die linke Backe, „der jemanden kennt,“, nun auf die rechte Backe, „der jemanden kennt.“ Der nächste Kuss war voll auf die Lippen.

„Besorgt euch ein Hotelzimmer, ihr beiden!“ 

Unmöglich. Das konnte er doch nicht sein. Jade würde einen Wutanfall kriegen. Maddock drehte sich um und sah einen fast zwei Meter großen Indianer, der auf der Rheinpromenade entlang lief. Seine Größe und seine breiten Schultern erregten die Aufmerksamkeit aller Passanten. 

„Das ist doch nicht dein Ernst.“ Jade blickt Maddock wütend an. „Was macht Bones hier?“

Uriah Bonebrake, den seine Freunde „Bones“ nannten, war Maddocks Geschäftspartner, und seit ihren Tagen als Navy SEALs sein bester Freund. Allerdings mochte Jade ihn nicht besonders, was auf Gegenseitigkeit beruhte. 

„Ich kapiere nicht ...“ Maddock war sprachlos. Er hatte Bones nur gesagt, dass er und Jade während der Feiertage verreisen würden Wie hatte Bones gewusst, wohin sie gehen würden, geschweige denn, wo sie in diesem Moment sein würden? „Bones, was zum Teufel?“

„Es ist Weihnachten, Kumpel!“ Bones grinste. Er trug seine schwarze Motorradjacke offen, so dass man ein T-Shirt sah, das einen als Weihnachtsmann verkleideten Charakter aus der Animationsserie South Park zeigte, über dem Merry Bleeping Christmas stand. Die Tatsache, dass auf dem T-Shirt „Bleeping“ statt des wirklichen Kraftausdrucks stand, war für Bones schon ungewöhnlich zurückhaltend. Aber das würde Jades Stimmung nicht verbessern.

„Ich kann es nicht fassen, dass du Bones auf unsere romantische Weihnachtsreise eingeladen hast.“ Wenn er den Wind über dem Fluss für kalt gehalten hatte, senkten Jades Worte die Temperatur noch um einige Grad. „Schläft er auch in unserem Bett?“

„Ich ...“ Es verschlug ihm die Sprache.

„Reingelegt!“ Jades eisiger Gesichtsausdruck verwandelte sich in ein warmes Lächeln. „Ich habe dich so was von auf den Arm genommen, Maddock! Ich wünschte, ich hätte das auf Video.“

„Ich habe es.“ Eine Frauenstimme ertönte, und eine junge Frau kam einige Schritte entfernt aus dem Schatten. „Maddock, du hast dich so veralbern lassen. Mensch, deine Freundin ist echt Spitze.“ 

Angelica Bonebrake ähnelt ihrem Bruder nicht besonders. Beide hatten langes, schwarzes Haar und ein schelmisches Augenzwinkern, aber das war auch schon das Ende der Ähnlichkeiten.

Während das Gesicht von Bones hart und kantig war, sah das von Angelica weich und fein geformt aus. Und obwohl sie für eine Frau recht groß war, reichte sie bei weitem nicht an ihren hoch aufragenden Bruder heran. Sie steckte ihre Kamera ein und rannte vor, um Maddock heftig zu umarmen. Sie war zweifellos hübsch, aber unter ihrer dicken Winterkleidung war sie hundertvierzig Pfund reiner Muskeln. Wenn sie nicht als Sicherheitspersonal beim Casino ihres Onkels Crazy Charlie arbeitete, war sie eine Bantamgewicht-Kämpferin in der WFFC. Manch ein Betrunkener, der Angelica zu nahe kommen wollte, hatte danach eine ausgerenkte Schulter oder einen gebrochenen Kiefer.

„Ich glaube es einfach nicht.“ Maddock war vor Überraschung fast schwindlig. Er wandte sich Jade zu, die ihn anstrahlte. „Hast du das alles ausgeklügelt?“

„Hast du wirklich gedacht, dass ich dich an Weihnachten von deinem besten Freund fernhalten will? Das ist ein Familienfeiertag, und ich weiß, dass ihr ihn immer zusammen verbringt.“” Die Freude auf Ihrem Gesicht machte sie noch schöner. 

Er hob eine Augenbraue an. „Bist du dir sicher, dass du Weihnachten mit Bones verbringen willst?“

„Bestimmt.“ Jade sah Angelica an. „Du musst Angelica sein. Ich bin Jade Ihara.“

„Du kannst mich Angel nennen.“ 

Maddock neigte seinen Kopf zur Seite. „Seit wann denn? Ich dachte, die Leute nennen dich Demonica.“ 

„Das war bevor sie ein Supermodel wurde.“ Bones boxte seine Schwester verspielt gegen die Schulter.

„Ich bin kein Model“, sagte sie mit zusammengebissenen Zähnen, als sie ihn zurückboxte. 

Bones tat so, als ob seine Schulter schmerzte, und Angel revanchierte sich mit einer obszönen Geste. „He, Mädchen, es ist Weihnachten. Auf jeden Fall“, sagte er zu Maddock und Jade, „sehr ihr das neue weibliche Gesicht der WFFC! 

„Das ist keine große Sache.“ Angel war das sichtbar peinlich.

„Sie ist in allen ihren Anzeigen zu sehen und hat jede Menge Sponsorenverträge.“ Bones klopfte ihr auf den Rücken. „Natürlich könnte das darauf zurückzuführen sein, dass alle die anderen Mädchen potthässlich sind.“

Angel stieß ihm mit dem Ellbogen in den Bauch und schubste ihn weg. „Ich weiß nicht, warum ich dieser Reise zugestimmt habe. Du bist so ein ...“
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